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Die ımmerwährende Versuchung angekündıgter
Heılszeıiten

Der Begrıff „Posthistoire“ wurde schon SC  IQ  c Ende des Jahrhunderts VO  m}

tranzösischen Wıssenschaftlern un Philosophen gebraucht, ZAaNZ 1im Sınn des
neuzeıtliıchen Fortschrittsdenkens damıt die Vollendung der Geschichte un: den
Stillstand der geschichtlichen Entwicklung P bezeichnen!. Unter umgekehrten
Vorzeıichen benutzte der Sozi0loge un Philosoph Arnold Gehlen seit den tfünt-
zıger Jahren dieses Wort. In seınem Autsatz „Uber kulturelle Kristallisation“?
versteht Kriıstallısatiıon den Jetzt eingetretenen Zustand, 1n dem alle kul-
turellen Möglıchkeiten einschließlich ıhrer Antıthesen erschöpft sınd und wesent-
iıch Neues nıcht mehr 1STt. Beweglichkeıt und Geschäftigkeit dürfen
ber diesen Endzustand der Geschichte nıcht hınwegtäuschen. „Große Schlüssel-
attıtüden“ der Philosophie, das heißt systematische, zusammentassende oder uLO-

pısche Weltsichten (wıe dıe der Französiıschen Revolution der des Marxısmus)
haben ıhre Überzeugungs- un Wırkungskraft eingebüßt. „Ich exponıere miıch
also mMi1t der Voraussage, da dıe Ideengeschichte abgeschlossen 1sSt un! da{ß WIFr
1m Posthistoire angekommen sınd, da{fß der Kat, den Gottfried enn dem e1InN-
zelnen vab, nämlıch ‚Rechne mi1t deinen Beständen‘, nunmehr der Menschheit als
SANZCI erteilen 1St Di1e Erde wırd demnach ın der gleichen Epoche, 1ın der S1E
optisch un ıntormatorisch übersehbar ISt, ın der eın unbeachtetes Ere1ign1s VO

orößerer Wıchtigkeit mehr vorkommen kann, auch ın der SCNANNTEN Hınsıcht
überraschungslos. Dıie Alternativen sınd bekannt, W1e€e auch auf dem Felde Re-
lıg10n, un sınd iın allen Fällen endgültig.“ Gehlen rechnet also mıt der Endgül-
tigkeit, MIt dem eigentlichen Ende der Kulturgeschichte; dıe verbleibenden ner-
ozjen werden sıch SATIE un sonders auf die Funktionen un Betriebsgesetze LO
er Industriegesellschaften erstrecken, die als CITUNSCHEC jeder wesentlichen
Diskussion enthoben Jeiben. ber den mMı1t dem Ende der bısherigen Geschichte
eingehandelten Verlust 1St sıch Gehlen durchaus 1im klaren.

Von den postmodernen Phiılosophen, die, W1€e etwa Jean Lyotard, ebenfalls
das Ende der orofßen Erzählungen der Menschheıt, das heißt ıhrer Ideen un:
Utopien, konstatieren, aber bescheidener 1m Anspruch nıcht das Ende aller (7es
schichte, sondern 1LUFr der euzeıt behaupten, hat Jean Baudrillard Gehlens radı-
kale These aufgegriffen un: weıtergeführt. Das Kennzeıiıchen der erschöpften eıt
1St für ıh dıe „Sımulation“, dıe Geschichte nıcht mehr entwerfen, sondern 1Ur
noch ohne ineare Fortschreibung gleich-gültig nachahmen, gleichsam ohne Ver-
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bindlichkeıit spıelen annn „Beı Baudrillard 1ST das ‚Post U1n Nullwert gC-
schrumpft Er belehrt uns, da{fß WIT unmerklicher Kontinuation un bar jeder
Innovatıon CIM definıtiıves Endstadiıum übergegangen sınd Wır leben, Bau-
drillard der Hypertelıe also des Endes un: aller Endmöglichkeiten
1aber 1I1anl annn dafür ebensogut VOT jedem Ereign1s un Ende Es 1ST

Verschwinden jeglichen Sınnes, Implosion WIC schwarzen Löchern
gekommen, bleibt 1NC unıverselle Vergleichgültigung Am Ende, das eın
Ende P haben scheıint bleibt die Resignatıon Alles 1ST WIC C5 1ST un 1ST schon
dagewesen

Hoffnung auf Zeitenwende

Die These VO Ende der Geschichte radikalisıert 1L1UT die bereıts länger bekann-
e konservatıve Kulturkritik VO  e} Martın Heidegger, Ernst Jünger, arl Schmuiutt
Oswald Spengler, aber auch die der £ranzösıischen Strukturalisten un!: iıhrer
Nachfolger Skepsıs, Resignatıon und Pessimısmus dürften 1aber Stigmata elıtärer
Minderheıten SCHS; mehrheitlich scheinen Menschen ach WI1C VOlLIL, auch
geblichen Ende der Geschichte, der Hoffnung 7 bedürten Allenthalben stehen
Propheten, Weıse, Gurus, Sternen- un: Bibelkundige auf, dıe 1146 hoffnungsvolle
Wende der Zeıten ankündıgen. Irotz der SOa vieler un: berechtigter,
aber auch hysterisch übersteigerter Angste, Katastrophenmeldungen, Unheıilspro-
phetien un: resignNatıver Ohnmachtsgefühle finden dıe Verkünder Zeıiten-
wende der Wendezeıt begeısterte Zustimmung, nachdenkliche Bereitschaft der
WEN1LSSTENS iNnterTeSsSsSIeEr Aufmerksamkeıt Dıe Buchläden sınd angefüllt M1 ıte-

zZu „New Age ungefähr C111 Zehntel der deutschen Buchproduktion läuft
A e1lt un dieser Rubrik Unendlich viel Trıviales findet sıch diesem T4=
tel aber auch ECET1LOSC philosophische, kulturkritische un:! wissenschatstheoreti-
sche | _ ıteratur beschäftigt sıch MIi1t der Postmoderne Y der „postindustriellen (3E:
sellschatt“ den „postmateriellen Werten Ile diese Bezeichnungen treffen sıch

dem SEMECINSAMICH Nenner Endes der euzeıt oder Moderne un:! der
Ansage Sanz andersgearteten Geschichtsepoche, für die och keinen Na-
INECN oibt? Das Ite wırd IMI dem Schlimmen, das Neue M1 dem Guten gleich-
DESCLIZL Das bisherige Unheıl wandelt sıch eıl das erstmals geschichtlich
ogreifbare ähe gerückt 1ST

Die geschichtlichen I)aten haben Anlafß gegeben optimistischen un
pessimistischen Deutungen; als solche sınd S1C nıcht eindeutıg un lassen sıch
Unheilsvisiıonen ebenso WIC Heilsutopien einordnen Eın doppeltes Verlan-

SCH scheint den Menschen SEIT uralten /Zeıiten umzutreıiben Zum das Be-
dürfnıs, dıe Geschichte verstehbar machen, ındem 119  — SIC Perioden einteılt
die Sıgnaturen der Epochen benennt un: dıe jeweıligen Triebkräfte ausfindıg
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macht. Das Unbegreıifliche, anscheinend Blınde, Ja Chaotische des (Ze-
schichtsverlaufs soll dadurch einsichtig und erklärbar gemacht werden. Zum
deren dıe Hoffnung, eınem Wendepunkt Z Besseren stehen dürten. Wer
sıch der Schwelle ZUT Heilszeıt weıl, WeTrT eingeweıht 1St 1n eın höheres b7zw
tieferes Wıssen VO dem Gang der Dınge ın der Welt, annn sıch seınen ahnungs-
losen, resignıerten oder pessimıstischen Zeıtgenossen überlegen fühlen.

Der polnische Philosoph Leszek Kolakowski, iın trüheren Jahren eiınmal Mar-
X1St,; erklärt die Anzıehungskraft des Marxısmus und Kommunısmus A4UsSs dieser
Sıcht „Da das Bewußtsein der Sinnlosigkeit des Lebens oft als Folge der rratio-
nalıtät der Geschichte entsteht, liegt also eınes der wiıchtigsten Mıttel, dem Leben
eiınen Sınn verleihen, darın, da{fß INan dıe Geschichte rational macht, das heißt,
die Ursachen ihres Jjetzıgen Zustandes erklärt un: seıne Bedeutung tür die sel 6S

och entfernte Zukunft interpretiert. In diesem Zusammenhang 1St 6S beson-
efrs wichtig, iıne Möglıichkeit Zr Teilnahme der Gestaltung der geschichtli-
chen Wıiırklichkeit SO tfinden. un: jeder VWert, jede Leidenschaft, die dem Leben
eınen Sınn verlieh, verleiht iıh durch das Geftühl der eilnahme Rhythmus
der Geschichte.“

W/as tür den Marxısmus un: Kommunısmus oilt, Aflst sıch auch VO  =) allen SOI -

stıgen Geschichtsdeutungen Sagch, die eıne Aufwärtsentwicklung sehen VCI-

meınen, auch VO  } denen, die heute als Heilsbotschaften ıhre Anhänger tinden.
War hat die Nıchterfüllung marxıstischer Prognosen 1MmM realen Soz1ialısmus den
Glauben die aktıven Veränderungsmöglıichkeiten iın der Gesellschaft tast 1b-
sterben lassen, aber stärker tragt das BewulßStsein, 1m Strom der Geschichte

un schöneren Utern mıtschwıiımmen dürten
Was den christlichen Kırchen Anlaß ZUrFr Besorgni1s seın mufß, 1St die evıdente

Tatsache, da{fß die heılenden Kräfte un: die heile Zukunft allentalls VO eiıner dıt-
tusen un synkretistischen Religiosıität eingefärbt erscheınen, aber der Be1-
behaltung des biıblischen TLerminus „Heil“ nıcht mehr VO yenumn christlichen
Merkmalen un Wıiıirkkräften bestimmt werden. Bıblisches und eschatologisches
Heılsgeschehen wiırd säkularisiert 1ın dıe Geschichte übertragen. Andererseıts le-
ben auch innerchristliche Heilsdeutungen wıeder auf, dıe sıch se1lt den bıblischen
Zeıten ımmer wıeder profangeschichtlichen Ereignissen un Epochen orıentle-
R1 Dıie oleiche menschliche Psyche verlangt iıntellektuell Christen W1€ —

Gr Nıchtchristen ach eıner einleuchtenden Periodisierung un: Rationalısierung
des geschichtlichen Dunkels, emotional ach begründeter Hoffnung auf eıne Ver-
wandlung erlebten Unheils ın erhofftes eıl

Die populärste Begründung für den Anbruch eıner eIlt IST ohl diıe
astrologische, W1€ S1e ZU Beispiel ın der theosophiıschen Überlieferung enthalten
1St Dıie Tochter des Tiefenpsychologen Jung, die Astrologin Gret Bau-
mann-Jung, beschreibt den Sachverhalt „Wıe S1€ ohl alle wıssen, verschiebt
sıch der Frühlingspunkt, das heißt die Tagundnachtgleiche, rückwärts durch den
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Tierkreis. Die Sonne hat eıne jJährliche Verspätung VO SC} Bogensekunden 41
ber den Fixsternen, W as in Jahren eınen rad ausmacht un in 360 mal
Jahren eınen SANZCH Kreıs. Das sınd 25 970 Jahre Diese Iın INn  ; das ‚Platoni-
sche Jahr‘; welches durch die Tierkreiszeichen ın 12 oleiche Teıle geteıilt wırd SO-
Miı1t rückt der Frühlingspunkt 7zırka alle 2000 Jahre 1ın eın anderes Sternbild Jedes-
mal, WCNN das passıert, scheinen archetypische Verschiebungen stattzufinden, dıe
auch Weltbild verändern! Gerade jetzt sollen WIFr eıner solchen Zeitwen-
de stehen, ındem dıe Frühlings-Tagundnachtgleiche AaUus dem Tierkreiszeichen Fı-
sche iın das des Wassermanns wandertHans Joachim Türk  Tierkreis. Die Sonne hat eine jährliche Verspätung von 50 Bogensekunden gegen-  über den Fixsternen, was in 72 Jahren einen Grad ausmacht und in 360 mal 72  Jahren einen ganzen Kreis. Das sind 25920 Jahre. Diese nennt man das ‚Platoni-  sche Jahr‘, welches durch die Tierkreiszeichen in 12 gleiche Teile geteilt wird. So-  mit rückt der Frühlingspunkt zirka alle 2000 Jahre in ein anderes Sternbild. Jedes-  mal, wenn das passiert, scheinen archetypische Verschiebungen stattzufinden, die  auch unser Weltbild verändern! Gerade jetzt sollen wir an einer solchen Zeitwen-  de stehen, indem die Frühlings-Tagundnachtgleiche aus dem Tierkreiszeichen Fi-  sche in das des Wassermanns wandert ... So alle 2000 Jahre wird dem Menschen-  kind sein Kleid zu eng, zum Beispiel sein Weltbild, und es muß ein anderes er-  werben, dessen passende Form wir merkwürdigerweise in der Symbolik des Tier-  kreises ausgedrückt finden.“7 Der Übergang markiert die Wende vom Kriegeri-  schen, Männlichen, Gewalttätigen zum Sanften, Zärtlichen, Weiblichen, Friedli-  chen: eine neue Ära herrschender Liebe und aufgehender Erkenntnis.  Die theosophische Lehre, am Ende des vergangenen Jahrhunderts aus älteren  esoterischen Traditionen und religiösen Traditionen neu zusammengefügt, nimmt  Fortwirkungen der großen Lehrmeister der Menschheit an. So war der histori-  sche Jesus eine Wiederverkörperung des indischen Gottes Krishna; heute bezieht  Jesus die Position des Bodhisattwa, des wiederverkörperten Buddha namens Mai-  treya. Dieser Christus wurde in verschiedenen Personen der jüngsten Vergangen-  heit ausfindig gemacht. Je nachdem wurde die Widerkunft Jesu im Zeichen des  Wassermanns zu unterschiedlichen Daten angekündigt. Eine der letzten Versio-  nen war der 24. April 1982.  Ein Sprecher der bekannten esoterischen Findhorn-Gemeinschaft in Schott-  land, David Spangler, führt die außerordentlichen Erfolge ihres Garten- und Ak-  kerbaus mit Hilfe höherer Geister auf den Anbruch des neuen Weltzeitalters zu-  rück. Nachdem Christus fast 2000 Jahre in der Materie gefangen gehalten worden  sei, habe er nunmehr seine Auferstehung zum geistigen Leben erfahren; Weih-  nachten 1967 sei die Initiation der Erde vollendet worden. Neues Licht und neue  Kraft fluteten seitdem über die Erde.  Über die Begründung der Zeitenwende aus dem Paradigmenwechsel der Na-  turwissenschaften, aus der Umorientierung in den Werten der Menschen, aus ei-  ner ökologisch notwendigen Umkehr, aus einer globalen Friedenssehnsucht u. a.  soll hier nicht gehandelt werden, da hierüber schon genügendes Material vorliegt.  Die Begründungen und ihre Plausibilität sind höchst unterschiedlich; das Muster  des Umbruchs vom Unheil zum Heil scheint sich durchzuhalten.  Die Theologen haben seit etwa hundert Jahren den Begriff der „Heilsgeschich-  te“ gebildet, um damit zu sagen, daß sich die Weltgeschichte nicht einfachhin mit  dem von Gott her sich ereignenden Heil deckt. Heilsgeschichte ist dadurch ge-  kennzeichnet, daß bestimmte Ereignisse und Taten von den Augen- und Ohren-  zeugen als heilbringend im Unterschied zu anderen Vorkommnissen qualifiziert  42So alle 2000 Jahre wırd dem Menschen-
kınd seın Kleid CNS, Z Beıispiel seın Weltbild, un: CX mMu ein anderes
werben, dessen passende Oorm WIr merkwürdıigerweise 1n der Symbolık des Tier-
kreises ausgedrückt tinden.“ 7 Der Übergang markiert die Wende VO Krieger1-
schen, Männlichen, Gewalttätigen ZADS Sanften, Zärtlichen, Weıblichen, Friedli-
chen eiıne Ara herrschender Liebe un aufgehender Erkenntnis.

Die theosophiısche Lehre, Ende des VvVeErgangC NCN Jahrhunderts aus älteren
esoterischen Tradıtionen un: relıg1ösen TIradıitionen HC  er zusammengefügt, nımmt
Fortwirkungen der oroßen Lehrmeister der Menschheit So WAar der hıstori-
sche Jesus eıne Wıederverkörperung des iındıschen (Gottes Krishna; heute ezieht
Jesus dıe Posıtion des Bodhisattwa, des wıederverkörperten Buddha aIiInenNns Maı-

Dieser Christus wurde 1ın verschıiedenen Personen der Jüngsten Vergangen-
eıt ausfindig gemacht. Je nachdem wurde die Wıderkunfrt Jesu 1im Zeichen des
Wassermanns unterschiedlichen Daten angekündıgt. iıne der etzten Vers10-
1CN WAarTr der 24 Aprıl 1982

Eın Sprecher der ekannten esoterischen Findhorn-Gemeinschaft ın Schott-
land, Davıd Spangler, tührt die außerordentlichen Erfolge ihres (z3arten- un: Ak-
kerbaus MIt Hılte höherer Geılster auf den Anbruch des Weltzeitalters
rück Nachdem Christus fast 2000 Jahre 1n der aterıe gefangen gehalten worden
sel,; habe (1 nunmehr seıne Auferstehung AF geistigen Leben erfahren: Weıh-
nachten 1967 se1 die Inıtıatıon der Erde vollendet worden. Neues Licht un: eue
Kraft fluteten seıtdem ber dıe Erde

ber die Begründung der Zeıtenwende A4US dem Paradıgmenwechsel der Na-
turwıssenschaften, aus der Umorientierung 1n den Werten der Menschen, aus e1-
Ner ökologisch notwendigen Umkehr, AaUsSs eiıner gylobalen Friedenssehnsucht :
soll hıer nıcht gyehandelt werden, da hıerüber schon genügendes Materı1al vorliegt.
Die Begründungen un: iıhre Plausibilität sınd höchst unterschiedlich; das Muster
des Umbruchs VO Unheiıl ZU Heil scheıint sıch durchzuhalten.

Die Theologen haben se1mt ELW hundert Jahren den Begriıff der „Heilsgeschich-
Le gebildet, damıt SapCH, da{fß sıch dıe Weltgeschichte nıcht eintachhın mMI1t
dem VO Gott her sıch ereignenden eıl deckt Heıilsgeschichte 1sSt dadurch C
kennzeichnet, da{fß bestimmte Ereignisse un: Taten VO den Augen- un Ohren-
ZCUSCH als heilbringend 1m Unterschied anderen Vorkommnissen qualifiziert
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werden, der Auszug Israels Aaus Ägypten, die Landnahme iın Palästina, dıe
Heimkehr aus dem babylonischen Exıl, das Auftreten un: das Sterben Jesu, die
Berufung des Apostels Paulus, der Untergang Jerusalems un: anderes mehr. Die-

Begebenheiten werden als besondere Gnadenerweise (sottes oder 1aber als War-
NUNSCH un: Straten des VO seinem olk verschuldeten Unheıls interpre-
tiert. Miıt diesem Verständnıiıs haben die Propheten, Johannes der Täufer, die
Apostel geschichtliche organge als Heilsgeschichte betrachtet. Voraussetzung
dieser Betrachtungsweıise 1St eine W1€ immer Legıtimation der Interpre-
ten, die heilsgeschichtlichen Absıchten Gottes erkennen un: weıtergeben dür-
ften un: mussen. Schliefßlich ann sıch nıcht jeder Beliebige selbst solchen
Aussagen ber den Heılswillen Gottes ermächtigen. Die Bibel kannte auch fal-
sche Propheten.

Apokalyptische Geschichtsdeutungen in der Bıbel

Neben den autorisierten und „starken“ Aussagen über die Heıilsbedeutung h1-
storıischer Vorgänge kennt das Ite Testament och „schwächere“ Versuche einer
Auslegung VO Geschichtsabläufen, esonders ın der Lıteraturgattung der Apo-
kalyptık. Sıe malt künftige Schrecknisse AUS, richtet sıch 1aber VOT allem die
Auserwählten, dıe sıch VOT dem Unheil als eın heilıger Rest retten können. Diese
Textgattung findet sıch iın reichem Ma{ 1n der außerbiblischen Lıiteratur der e1ıt
unmıttelbar VOT un!: ach Christus, 1St 1aber auch 1ın ein1ge Kapıtel der Propheten
Jesayja, Joel un Sacharja,; 1ın das Buch Danıel, 1n die Endzeitreden Jesu un: VOTr al-
lem 1n dıe Offenbarung des Johannes eingedrungen.

Im Kapıtel des Buchs Daniel traumt der babylonische Könıg Nebukadnezar
VO jer Reıichen, eiınem voldenen, dem ein sılbernes, bronzenes un!: eisernes tol-
SCH Letzteres wırd alle anderen zerschmettern, un: dann wırd (Gott eın eW1DES
Reich errichten. In der Interpretationsgeschichte wurden dıe ersten Fel als auf-
einanderfolgende orıentalische Reiche identifiziert, das elserne mıt dem Römer-
reich gleichgesetzt, das VO der durch Jesus errichteten Gottesherrschaft nNntier-
worten wurde. Im Kapıtel erscheinen Danıel vier Tiere, das letzte schlimmer
als die vorhergehenden, die Könıge bedeuten sollen. Dem etzten werden die Heı-
ligen für eiıne Weıle ausgelıefert, bıs (sott seiıne Herrschaft antrıtt. uch Jjer hat
die Tradıtion die orıentalıschen Könige un: das Römerreich SOWI1e das VO Jesus
eröffnete Gottesreich gesehen. In eiıner weıteren Vısıon werden dıe Angaben
och SCHNAUCFK: Die ber dıe Heıligen kommenden Greuel sollen zweıtausenddrei-
hundert Abende un: orgen dauern, bıs das verwustete Heılıgtum wıederherge-
stellt wırd. sıch das Gesagte auf Ereignisse 1ın der Geschichte Israels, auf dıe
elt Jesu oder auf das Weltende ezieht oder ob dıe elt offen leıbt, weıl solches
ımmer möglıch ISt, Alßt sıch nıcht entscheiden.
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Obwohl Zahlen damals eher symbolıische Bedeutung tırugen, 1st das Interesse
des Vertassers SCNAUCNH Berechnungen unverkennbar (Z f 1 S 134 D

22—27/; 11) uch dıe Antworten tallen eindeutig au  ® Die Zahlen werden als
Jahrwochen, eıne Woche sıeben Jahren gerechnet, un: auf die eıt bıs ZUr

Rückkehr AUSs dem Exıl, auf den Wiederautfbau Jerusalems, dıe Entweihung des
Tempels durch die Fremdherrschaft des Seleukıdenkönigs Antiochus O
VOT Christus, das heifßt iın der Entstehungszeıt des Buchs anwendbar vemacht,
rückblickend VO Vertasser aus, aber prophetisch im Mund Danıels, dem das
Buch zugeschrieben wırd. Irotz aller Auslegungskünste sınd 1aber alle e1lt- un:
Zahlenangaben NUur allgemeıne, bıld- un: symbolhafte Vısıonen Zzweıer heilsge-
schichtlicher Epochen: der mess1anıschen un: der eschatologischen Heılszeit, dıe
beıide 11U ach schlimmen Ereignıissen anbrechen können, die 1aber nıcht das let7z-

Wort behalten, vielmehr (Gsottes Zusagen eiınes endgültigen Heils Ermutigung
1MmM Glauben un in der Hoffnung SCH' allen geschichtlichen Anschein VO Un
heıl, nıcht aber Datierungen, sınd der eigentliche Gehalt dieser Texte.

Sehr Ühnlich verhält sıch miıt den neutestamentlichen Zukunttsvisionen. Dem
Buch Danıel verwandt 1st die Periodisierung der Geschichte un die Zahlensym-
bolik der Offenbarung des Johannes. Nach vielen Bıldern der Bedrängnis der
Gläubigen un! der Greuel votttfeindlicher Mächte un! dem schließlichen S1eg
Gottes wırd 1MmM Kapıtel och eiınmal eın Engel eingeführt, der den Drachen,
dıe Schlange, das heifßt Satan, überwältigt un: esselt für ausend Jahre Fur diese
eılt 1St der OSe unschädlıch, wırd danach 1aber für kurze eıt wıeder treigelas-
SCIl Wiährend dieser ausend Jahre dürtfen dıe Martyrer bereıits auterstehen un:
herrschen, aber 6S mMUu och eiınmal einem Entscheidungskampf kommen, der
miıt dem „zweıten oa aller Unheilsmächte endet. ach dem griechischen Wort
für ausend heıifßst eine Auslegung dieser Lexte „Chiılıasmus“, dıe eıne tatsächliche
Geschichtsepoche als tausendjährıges Gottesreich urz VOT dem Ende der (5@-
schichte ausfindie machen ll Von der trühen Christenheit erlagen immer
wıieder chıiliastısche Bewegungen der Versuchung, die ausend Jahre realge-
schichtlich aufzufassen un: datıeren, ZU Bespiel dıe Montanısten (seıt
dem Jahrhundert), darunter Tertullian, im Miıttelalter Kupert VO  = Deutz un
Rıchard VO St Vıktor. Später lebte chiliastisches Gedankengut be] den Wıeder-
täufern, den Adventisten, Baptısten, Mormonen un Zeugen Jehovas weiıter. In
der Idee eınes natıonalsozialıistischen „ Tausendjährigen Reichs“ wiırkte
iın säkularisierter Weıse dieser Gedanke tort uch spiegeln sıch chiliastische (Ge:
danken 1n der Ankündigung eınes New Age als eınes Friedensreichs Men-
schen ın einem NC  e verstandenen KOosmos, oyleichsam dem „IICUCH Hımmel“ un
der AI Erde“ der Johannesapokalypse.

Christliche Theologen haben schon ımmer SECWArNLT VOT eıner realgeschichtlı-
chen Auslegung des tausendjäahrıge: ı Reiches. Hıeronymus un!: Augustinus tafs-
ten bereıts 400 diese elıt spirıtuell auf. Sowohl die Verfolgung der Gläubigen
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als auch dıe Überwindung des Bösen un: der Lohn des Herrschens mMIıt Chriıstus
werden alle eıt 1ın der Geschichte angetroffen, bıs das Weltende eintritt. Was der
Seher Johannes (nıcht der Evangelıist) mıt seınen Biıldern beabsıch-
tıgt, bleibt ach den Worten mafßgebender Exegeten auch heute och eın Rätsel;
test steht, da{f den Unrecht Leidenden, den Märtyrern Mut machen l un:
iıhnen eınen besonderen Lohn verspricht. Eınıg sınd sıch auch tast alle Bibelwis-
senschaftler darın, dafß 1ne Ww1€e auch ımmer Gottesherrschaft im Unter-
schied den jüdıschen Tradıtionen keine ıdentifizierbare polıtische Gröfße 1N-
nerhalb dıeser ırdıschen Welt darstellt ®:

Im Mittelalter wurden, VO den erwähnten biıblischen Büchern, weıte-
Versuche HITE  men, die Geschichte in unterschiedliche Heıilsepochen e1InN-

zuteılen. Am einflußreichsten 1St dıe Geschichtstheologie des TOMMEeEeN Abtes
Joachım VO Fiıore (T Nach dem be1 Matthäus überlieferten Stammbaum
Jesu ordnet A die eıt des Alten Lestaments ach 47 Generationen Je 30 Jah
ICN, dıe eıt des Neuen Testaments ebenfalls 1n 1260 Jahre Erstere wurde Gott
dem Vater zugewı1esen, letztere dem Sohn Im 13 Jahrhundert sollte dann dıe
drıitte Epoche, dıe des heilıgen Geıistes, beginnen, die VO der Bergpredigt un:
dem Mönchtum gepragt seın wırd dıe ertullte Heılszeıt. Die Bettelorden ne1gten

eıner solchen Dreıizeıitenlehre, der Aufrührer ola dı Rıenzo (1313-—-1354) Ver-

suchte S1€ 1Ns Politische übersetzen. Thomas VO Aquın, eın Zeıtgenosse Joa-
chıms, lehnte i1ne konstruijerte Geschichtstheologie rundweg als häretisch ab,
nıcht 1Ur A4aus trınıtätstheologischen Gründen, sondern auch der Verdies-
seıt1gung des eschatologischen Heıls Noch 1ın der Lehre des Marxısmus VOoOn den
Stadıen der Klassengesellschaft un dem klassenlosen Ende der iın der Fırmie-
rung des „Drıitten Reiches“ durch dıe Natıionalsoz1ialıisten wirken dıe ursprünglıch
relig16sen Perodisierungsversuche un Heilzeiterwartungen nach, auch heute
die Sehnsucht ach dem New Age

Dıie „Zeıchen der eıit  C«

Während des Zweıten Vatikanıschen Konzıls W ar eın länger anhaltender Streıt
den Konzilsvätern un -theologen entbrannt, W1e€e der Ausdruck „Zeıchen

der eıt  c verstehen sel, der in Anlehnung dıe apokalyptischen Zeichen (Mk
13, Par, E/C 76 f Mt 24, 30) AaUS der Enzyklıka „Pacem 1ın terrıs“ Johannes’

übernommen wurde un: Ausgangspunkt für die Pastoralkonstitution
„Gaudıum ei spes” bılden sollte. Damıt wollten manche ZU Ausdruck bringen,
dafß (sottes Anruft un: se1ın Heılshandeln Aaus den Ereignıissen der Weltgeschichte
sıcher erkannt werden können. Andere Konzıilsteilnehmer, besonders auch Van-

velische Beobachter, machten geltend, da{ß$ im Neuen Testament diese Zeichen
L1UT VO Untergang Jerusalems un dem 1m gleichen Bıld dargestellten Ende der
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Welt ausgesagt werden, aber nıcht VO der SaNZCH Profangeschichte. Am Schlufß
der Diskussion blieb 1m Konzilsdokument UTr der sehr allgemeın gehaltene Satz
übrıg: “Zur Ertüllung iıhres Auftrages obliegt der Kıirche allzeit die Pflicht, ach
den Zeichen der eıt torschen un: S1Ee 1mM Licht des Evangelıums deuten.“ 9

Hıer 1Sst nıcht mehr eıne Ur dem Glauben zugängliche Einsıcht ın den Heıls-
oder Unheilscharakter der eılıt gemeınt, sondern das nüchterne Bemühen, Kri-
SCH, Chancen un: Getahren tür den christlichen Glauben un: das christliche E:
ben ın der Zeıitsituation erkennen.

Obwohl dıe päpstlichen Lehräußerungen der etzten Jahrzehnte 1ın zunehmen-
dem Ma{ß dıe eıt A4aUus dem Glauben deuten sıch bemühten, werden weder VO

Lehramt der Kırche noch VO ernsthaften Theologen dıe geschichtliche Moderne
mi1t dem Reich des Antichristen un: dıe Zukunft mıt dem Gottesreıich gleichge-

Dıie Sıchten äindern sıch auch erheblıich: Herrschte ZU Beıispiel iın „Popu-
lorum progress10“ 196/ eıne hoffnungsvolle Zukunftsperspektive VOT, lagert
ber „Sollicıtudo reı socıalıs“ VO  a 19858 eıne düstere Stiımmung.

Manche Außerungen aus den Reihen der Befreiungtheologen könnten klin-
SCH, als ob die herrschende Gesellschaft des Teuftels un: dıe kommende, so7z71alı-
stisch umgestaltete (sottes sel. ber grundsätzlıch hat die Theologie daran festge-
halten, dafß die Dıitferenz 7zwischen dem eschatologischen, das heiflst dem endgül-
t1g VO (CSÖFt geschenkten Heil un: den ırdischen un: VO Menschen bewerkstel-
lıgten Vorboten Jjenes Heıls unüuberbrückbar bleibt. W as letztlich Menschen —

hoffen, bleibt Gott selbst schenken vorbehalten: der vielgenannte „eschatolo-
xische Vorbehalt“ L Die Heilsgeschichte Israels un: Jesu 1St seinerzeıt autorıitatıv
VO beglaubıgten Zeugen ausgelegt worden: die Kırche hat 1aber keıine Vollmacht
erhalten, die Profangeschichte endgültıg 1m Sınn (sottes interpretieren. S1e 1St
auf iıhren Glauben un ıhren Verstand angewıesen. „Die katholische Soz1iallehre
stellt gut WwW1e€ keine philosophischen un: theologischen Überlegungen ZU  _

Seele der Geschichte ınsgesamt un: ZU Wesen der Zukunft als solcher. Fuür sS1e
verbleiben diese Fragen 1ın eınem geheimnısvollen Dunkel, das sıch nıcht dialek-
tisch autklären Läfst: sS1Ee bleiben dem menschlichen Zugriff un: lassen
sıch nıcht praktisch bewältigen. Wenn sıch die Katholische Soziallehre ZUur (5@e-
schichte außert, hat s1e meıst bestimmte Ereignisse un geistige Strömungen 1m
Blıck, denen S1e keinen epochalen Eıgenwert abgewınnt der zuspricht, sondern
dıe S1Ee ach eigenen Ma{ftstäben ethisch bewertet.“

„Jener Tag un: jene Stunde“

Die Geschichte als Zwischenzeıit zwıschen Jesu ortgang un seıner Wieder-
kunft hat nıcht dıe gleiche Heılsqualität w1e€e dıe Heıilsgeschichte ZAAT: eıt des Al=
ten un: des Neuen Testaments. Di1e Vorzeichen der Endzeıt mufßten eıne solche
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Eindeutigkeıt auftweısen un Gewißheit vermıiıtteln für eınen Glaubenden, die al-
len sonstigen historischen Geschehnissen abgeht. In der Zwischenzeıt spıelt das
„ein tür allemal“ (Hebr 9 l2) der Heilstatsachen seıne notwendiıge un: 1usrel-
chende Rolle Seiıtdem 1St das eıl schon geschichtlich immanent, aber se1ine oll-
endung steht och Jenseıts der Geschichte 4aus Bıs dahın 1st jede eıt unmıttelbar

Gott, CS o1bt keine weıtere esondere Heıiılszeit a7zwiıischen.
Schon der Apostel Paulus dıe Gemeinde VO Thessalonich VOT einer

Festlegung der VO  a vielen ersehnten Endzeıt. Dies 1st umn bemerkenswerter, als
CT selbst zunächst eıne ahe bevorstehende Wiederkunft Jesu ylaubte. „UÜber
elit un: Stunde rauche ıch euch nıcht schreıben. Ihr wılt SCHAU, da{fß der nag
des Herrn kommt w1€ eın 1eb in der Nacht“ 'Thess I, Wırd 1er och da-
mMiıt gerechnet, da{fß Schreiber un: Leser diesen Bag erleben dürfen, korrigıiert
sıch Paulus iın seınem weıteren Brief „Lafßt euch nıcht schnell AUS der Fassung
bringen un: 1ın Schrecken A  Jagen, WenNnn 1ın eınem prophetischen Wort oder eıner
ede oder in eiınem Brıef, der angeblich VO  > u1ls STAMMLU, behauptet wiırd, der Tag
des Herrn se1 schon da Lafßt euch durch nıemand un auf keine Weıse täuschen“
(2 'Thess Z 280 Zuvor musse der große Abfall VO Gott kommen un der
„Mensch der Gesetzeswidrigkeıit“ miıt oroßer Macht dıe Menschen verführen;
vorläufig se€e1 diese Macht och aufgehalten.

Vermutlich handelt sıch Jer: die yleiche Fıgur, die 1n den Briefen des Jo
hannes - Antichrist- heißt Ob dıe blockierende Macht die Glaubenskratt der
Chrısten oder dıe polıtische Ordnungsfunktion des Römerreichs W alr der
CLWAS, 1St nıcht wichtig wI1ssen. Man hat auch diıe genannten Fıguren des Bosen
realgeschichtlich iıdentifizieren gesucht, VO Nero bıs Stalın un: Hıtler.
ber schon Augustinus mulfiste einräumen, da{fß nıemand WI1SSE, W 4S Paulus
1m einzelnen gemeınnt habe Eın Kxeget 4a7 „Man wırd aum behaupten kön-
NCNMN, da{fß Paulus persönlıch eıne klarere Vorstellung besafß, als seıne Worte erken-
NC  e lassen. Der letzte oroße Wiıdersacher (Csottes un: Christi gehört der Endzeıt
d un: CFEsSt den Menschen jener künftigen Tage erd sıch offenbaren.

Mıt dem Unheıl 1sSt immer, zumal Ende rechnen, aber CS behält seıne
Macht nıcht. Im übrıgen bleibt CS beim Nıchtwissen ber besondere Heils- der
Unheilsepochen iın der Zwischenzeıt; erst das Ende WIFr d sıch als solches kundtun.
„Doch jenen Tag un: jene Stunde kennt nıemand, auch nıcht die Engel 1m Hım-
mel,;, nıcht eiınmal der Sohn, sondern 1L1UTE der VaterDie immerwährende Versuchung angekündigter Heilszeiten  Eindeutigkeit aufweisen und Gewißheit vermitteln für einen Glaubenden, die al-  len sonstigen historischen Geschehnissen abgeht. In der Zwischenzeit spielt das  „ein für allemal“ (Hebr 9, 12) der Heilstatsachen seine notwendige und ausrei-  chende Rolle. Seitdem ist das Heil schon geschichtlich immanent, aber seine Voll-  endung steht noch jenseits der Geschichte aus. Bis dahin ist jede Zeit unmittelbar  zu Gott, es gibt keine weitere besondere Heilszeit dazwischen.  Schon der Apostel Paulus warnt die Gemeinde von Thessalonich vor einer  Festlegung der von vielen ersehnten Endzeit. Dies ist um so bemerkenswerter, als  er selbst zunächst an eine nahe bevorstehende Wiederkunft Jesu glaubte. „Über  Zeit und Stunde brauche ich euch nicht zu schreiben. Ihr wißt genau, daß der Tag  des Herrn kommt wie ein Dieb in der Nacht“ (1 Thess 5, 1f.). Wird hier noch da-  mit gerechnet, daß Schreiber und Leser diesen Tag erleben dürfen, so korrigiert  sich Paulus in seinem weiteren Brief: „Laßt euch nicht so schnell aus der Fassung  bringen und in Schrecken jagen, wenn in einem prophetischen Wort oder einer  Rede oder in einem Brief, der angeblich von uns stammt, behauptet wird, der Tag  des Herrn sei schon da. Laßt euch durch niemand und auf keine Weise täuschen“  (2 Thess 2, 2f.). Zuvor müsse der große Abfall von Gott kommen und der  „Mensch der Gesetzeswidrigkeit“ mit großer Macht die Menschen verführen;  vorläufig sei diese Macht noch aufgehalten.  Vermutlich handelt es sich hier um die gleiche Figur, die ın den Briefen des Jo-  hannes „Antichrist“ heißt. Ob die blockierende Macht die Glaubenskraft der  Christen oder die politische Ordnungsfunktion des Römerreichs war oder sonst  etwas, ist nicht wichtig zu wissen. Man hat auch die genannten Figuren des Bösen  realgeschichtlich zu identifizieren gesucht, von Nero bis zu Stalin und Hitler.  Aber schon Augustinus mußte einräumen, daß niemand genau wisse, was Paulus  im einzelnen gemeint habe. Ein Exeget dazu: „Man wird kaum behaupten kön-  nen, daß Paulus persönlich eine klarere Vorstellung besaß, als seine Worte erken-  nen lassen. Der letzte große Widersacher Gottes und Christi gehört der Endzeit  «12  an, und erst den Menschen jener künftigen Tage wird er sich offenbaren.  Mit dem Unheil ist immer, zumal am Ende zu rechnen, aber es behält seine  Macht nicht. Im übrigen bleibt es beim Nichtwissen über besondere Heils- oder  Unheilsepochen in der Zwischenzeit; erst das Ende wird sich als solches kundtun.  „Doch jenen Tag und jene Stunde kennt niemand, auch nicht die Engel im Him-  mel, nicht einmal der Sohn, sondern nur der Vater ... Seid also wachsam! Denn  ihr wißt nicht, an welchem Tag euer Herr kommt ... Darum haltet euch bereit!  Denn der Menschensohn kommt zu einer Stunde, da ihr es nicht erwartet“ (Mt  24, 36. 42. 44). Mit dieser Ungewißheit, in diesem Dunkel können aber anschei-  nend viele Menschen nicht leben. Sie wollen genaue Ortung, Einteilung und Vor-  hersage dessen, was in der Welt geschieht - Helligkeit und berechenbares, verfüg-  bares Heil. Mit den Worten des Apostels Paulus sich genug sein zu lassen, scheint  die seelischen und geistigen Bedürfnisse vieler Menschen nicht zu stillen: „Stück-  AlSe1id also wachsam! Denn
ıhr wılßt nıcht, welchem Tag Herr kommtDie immerwährende Versuchung angekündigter Heilszeiten  Eindeutigkeit aufweisen und Gewißheit vermitteln für einen Glaubenden, die al-  len sonstigen historischen Geschehnissen abgeht. In der Zwischenzeit spielt das  „ein für allemal“ (Hebr 9, 12) der Heilstatsachen seine notwendige und ausrei-  chende Rolle. Seitdem ist das Heil schon geschichtlich immanent, aber seine Voll-  endung steht noch jenseits der Geschichte aus. Bis dahin ist jede Zeit unmittelbar  zu Gott, es gibt keine weitere besondere Heilszeit dazwischen.  Schon der Apostel Paulus warnt die Gemeinde von Thessalonich vor einer  Festlegung der von vielen ersehnten Endzeit. Dies ist um so bemerkenswerter, als  er selbst zunächst an eine nahe bevorstehende Wiederkunft Jesu glaubte. „Über  Zeit und Stunde brauche ich euch nicht zu schreiben. Ihr wißt genau, daß der Tag  des Herrn kommt wie ein Dieb in der Nacht“ (1 Thess 5, 1f.). Wird hier noch da-  mit gerechnet, daß Schreiber und Leser diesen Tag erleben dürfen, so korrigiert  sich Paulus in seinem weiteren Brief: „Laßt euch nicht so schnell aus der Fassung  bringen und in Schrecken jagen, wenn in einem prophetischen Wort oder einer  Rede oder in einem Brief, der angeblich von uns stammt, behauptet wird, der Tag  des Herrn sei schon da. Laßt euch durch niemand und auf keine Weise täuschen“  (2 Thess 2, 2f.). Zuvor müsse der große Abfall von Gott kommen und der  „Mensch der Gesetzeswidrigkeit“ mit großer Macht die Menschen verführen;  vorläufig sei diese Macht noch aufgehalten.  Vermutlich handelt es sich hier um die gleiche Figur, die ın den Briefen des Jo-  hannes „Antichrist“ heißt. Ob die blockierende Macht die Glaubenskraft der  Christen oder die politische Ordnungsfunktion des Römerreichs war oder sonst  etwas, ist nicht wichtig zu wissen. Man hat auch die genannten Figuren des Bösen  realgeschichtlich zu identifizieren gesucht, von Nero bis zu Stalin und Hitler.  Aber schon Augustinus mußte einräumen, daß niemand genau wisse, was Paulus  im einzelnen gemeint habe. Ein Exeget dazu: „Man wird kaum behaupten kön-  nen, daß Paulus persönlich eine klarere Vorstellung besaß, als seine Worte erken-  nen lassen. Der letzte große Widersacher Gottes und Christi gehört der Endzeit  «12  an, und erst den Menschen jener künftigen Tage wird er sich offenbaren.  Mit dem Unheil ist immer, zumal am Ende zu rechnen, aber es behält seine  Macht nicht. Im übrigen bleibt es beim Nichtwissen über besondere Heils- oder  Unheilsepochen in der Zwischenzeit; erst das Ende wird sich als solches kundtun.  „Doch jenen Tag und jene Stunde kennt niemand, auch nicht die Engel im Him-  mel, nicht einmal der Sohn, sondern nur der Vater ... Seid also wachsam! Denn  ihr wißt nicht, an welchem Tag euer Herr kommt ... Darum haltet euch bereit!  Denn der Menschensohn kommt zu einer Stunde, da ihr es nicht erwartet“ (Mt  24, 36. 42. 44). Mit dieser Ungewißheit, in diesem Dunkel können aber anschei-  nend viele Menschen nicht leben. Sie wollen genaue Ortung, Einteilung und Vor-  hersage dessen, was in der Welt geschieht - Helligkeit und berechenbares, verfüg-  bares Heil. Mit den Worten des Apostels Paulus sich genug sein zu lassen, scheint  die seelischen und geistigen Bedürfnisse vieler Menschen nicht zu stillen: „Stück-  AlDarum haltet euch bereıt!
Denn der Menschensohn kommt eıner Stunde, da ıhr CS nıcht erwartet“ (Mit
24, 36 47 44) Miıt dieser Ungewißheıit, 1n diesem Dunkel können aber ansche1i-
end viele Menschen nıcht leben S1e wollen SCHNAUC Urtung, Einteilung un Vor-
hersage dessen, W asSs ın der Welt gveschieht Helligkeıt un: berechenbares, verfüg-
hares eıl Mıt den Worten des Apostels Paulus sıch> seın lassen, scheint
dıe seelıschen un: geistigen Bedürfnisse vieler Menschen nıcht stillen: „Stuück-
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werk 1St Erkennen, Stückwerk uUunNscCcT prophetisches RedenHans Joachim Türk  werk ist unser Erkennen, Stückwerk unser prophetisches Reden ... Jetzt schauen  wir wie in einen Spiegel und sehen nur rätselhafte Umrisse, dann aber schauen  wir von Angesicht zu Angesicht.“ Und: „Glaube aber ist: Feststehen in dem, was  man erhofft, Überzeugtsein von Dingen, die man nicht sieht“ (1 Kor 13, 9ff.;  Hebr 11; 1).  Gläubige nicht anders als Nichtgläubige stehen in der Gefahr, Hoffen und  Glauben durch Wissen und Gewißheit, unsicheres, bruchstückhaftes Wissen  durch sichere und vollkommene Erkenntnis ersetzen zu wollen; sie wollen sich  nicht mit der unberechenbaren und unverfügbaren Einmaligkeit und Unergründ-  lichkeit von Personen und Begebenheiten der Geschichte abfinden, sondern diese  wie in den Naturwissenschaften und ihrer technischen Anwendung durch allge-  meine und handhabbare Gesetze begreifen und beherrschen — und überdies noch  im Besitz einer höheren Heilsgewißheit einen archimedischen Punkt oberhalb der  Geschichte innehaben. Gerade nach dem nie dagewesenen Ausmaß an Katastro-  phen in der jüngeren Vergangenheit und den drohenden Desastern ın der Zukunft  scheint es noch dringlicher als je, Heil und Unheil geschichtlich zu orten. So ist  auch die Verführbarkeit durch Zeichen und Wunder, durch Lehrmeister und Pro-  pheten, durch Geschichtsphilosophie und Geschichtstheologie größer geworden.  Um so mehr Anlaß besteht, daran zu erinnern, daß die Heilsbotschaft schon er-  gangen ist und daß neue Offenbarungen über den Gang der Geschichte uns die  Dunkelheit geschichtlicher Existenz nicht aufhellen können.  ANMERKUNGEN  1 Zum Begriff „Posthistoire“ s. W. Welsch, Unsere postmoderne Moderne (Weinheim 1987) 17f.; D. Kamper, Nach  der Moderne. Umrisse einer Ästhetik des Posthistoire, in: Wege aus der Moderne. Schlüsseltexte der Postmoderne-  Diskussion, hrsg. v. W. Welsch (Weinheim 1988) 163-174, bes. 166 .  ? In: A. Gehlen, Studien zur Anthropologie und Soziologie (Neuwied 1963), gekürzt abgedr. in: Wege aus der Mo-  3 Ebd, 141.  derne, a. a. O. 133-143.  4 Welsch, a. a. O. 149.  5 Zur Übersicht über diese Strömungen s. die Werke von Welsch, ferner H. J. Türk, Zeitenwende in der Philoso-  phie? Aufklärung, Postmoderne und New Age, in dieser Zschr. 206 (1988) 147-163.  6 L. Kolakowski, Der Mensch ohne Alternative. Von der Möglichkeit und Unmöglichkeit, Marxist zu sein (Mün-  chen 1976) 212.  7 G. Baumann-Jung, Über das Wassermann-Zeitalter, in: essentia. Die Zeitschrift für evolutionäre Ideen 22, 21. 6.  1986, 24.  $ Einen Überblick über die Exegese der Johannesapokalpyse bieter O. Böcher, Di-e Johannesapokalypse (Darm-  stadt 1988), bes. 96-106. Zur Geschichte der Auslegungen der Daniel-Weissagungen s. z. B. G. Maier, Der Prophet  Daniel (Wuppertal 21986) 22-34.  ? Gaudium et spes 4.  10 Zu diesem Begriff, den J. B. Metz von K. Barth übernommen und bekanntgemacht hat, s. R. Schaeffler, Was dür-  fen wir hoffen? (Darmstadt 1979) 58 ff.  !_ W. Ockenfels, Politisierter Glaube? Zum Spannungsverhältnis zwischen katholischer Soziallehre und politischer  Theologie (Bonn 1987) 113.  _ K. Staab, in: die Thessalonicherbriefe (Regensburg 1959) 59.  48Jetzt schauen
WIr WwW1€ in einen Spiegel un:! sehen NUr rätselhafte Umrisse, dann aber schauen
WIr VO Angesıcht 7 Angesicht.“ Und „Glaube aber ISt Feststehen iın em, W asSs

iInNnan erhofft, Überzeugtsein VO Dıngen, die iInan nıcht sıeht“ Kor 1 9{ff.;
ebr 16

Gläubige nıcht anders als Nıchtgläubige stehen iın der Gefahr, Hoften un
Glauben durch Wıssen un Gewißheıt, unsıcheres, bruchstückhaftes Wıssen
durch sıchere un: vollkommene Erkenntnis wollen; S1C wollen sıch
nıcht MI1t der unberechenbaren und unverfügbaren Einmaligkeit un: Unergründ-
iıchkeıt VO Personen un Begebenheıiten der Geschichte abfinden, sondern dıiese
WI1E in den Naturwissenschatten un iıhrer technischen Anwendung durch allge-
meıne un handhabbare Gesetze begreiten un: beherrschen un: überdies och
1im Besıtz eıner höheren Heilsgewißheit eınen archimedischen Punkt oberhalb der
Geschichte ınnehaben. Gerade ach dem nıe dagewesenen Ausmafß Katastro-
phen 1ın der Jüngeren Vergangenheıt un! den drohenden Desastern 1in der Zukunft
scheıint och dringlicher als Je;, eıl un: Unheıiıl geschichtlich SO 1st
auch dıe Verführbarkeit durch Zeichen un: Wunder, durch Lehrmeıister und Pro-
pheten, durch Geschichtsphilosophie un Geschichtstheologie orößer geworden.
Um mehr Anlafß besteht, daran erınnern, da{f die Heıiılsbotschaft schon C1I-

SaANSCH 1St un: da{fß NEUEC Offenbarungen ber den Gang der Geschichte uns die
Dunkelhheit geschichtlicher Exıstenz nıcht authellen können.
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